
RONALD FRIEDMANN

A m 8. Mai 1943 notierte Ge-
orgi Dimitrow, der Generalse-
kretär der Kommunistischen 
Internationale, in seinem Ta-
gebuch, dass er in der vo-
rangegangenen Nacht mit 

Wjatscheslaw Molotow, dem sowjetischen 
Volkskommissar für Auswärtige Angelegen-
heiten, und Dimitri Manuilski, einem lang-
jährigen Spitzenfunktionär der Kommu-
nistischen Internationale, die Zukunft der 
»Weltpartei« diskutiert habe. Man sei »zu dem 
Schluss gekommen, dass die Komintern als 
Führungszentrum für die kommunistischen 
Parteien unter den gegenwärtigen Bedingun-
gen ein Hindernis für ihre selbstständige Ent-
wicklung und die Erfüllung ihrer speziellen 
Aufgaben« sei.

Was Dimitrow nicht notierte, war die Tatsa-
che, dass der Auftrag zu dieser Diskussion von 
Stalin persönlich gekommen war und dass es 
Stalin war, der die Auflösung der kommunis-
tischen »Weltpartei«, ein knappes Vierteljahr-
hundert nach ihrer Gründung, auf die politi-
sche Tagesordnung gesetzt hatte.

Die Kommunistische Internationale war 
auf einem Kongress im März 1919 in Moskau 
gegründet worden. Ende Dezember 1918 hat-
te Lenin veranlasst, bevollmächtigte Vertreter 
jener Parteien und Organisationen aus aller 
Welt einzuladen, die ein solidarisches Verhält-
nis zu Sowjetrussland hatten und die sich in 
ihrer Programmatik zur Sowjetmacht bekann-
ten. Rosa Luxemburg hatte noch in ihren letz-
ten Lebenstagen vor einer vorschnellen Grün-
dung gewarnt. Sie sah die Gefahr, dass die 
russischen Bolschewiki, beflügelt und schein-
bar legitimiert durch ihre erfolgreiche Revo-
lution, die kommunistische Weltbewegung 
nicht nur führen, sondern letztlich dominie-
ren würden. Aus Verbundenheit mit Rosa Lu-
xemburg enthielt sich daher Hugo Eberlein, 
der deutsche Abgesandte, bei der Beschluss-
fassung über die Gründung der Kommunisti-
schen Internationale der Stimme.

Im ersten Halbjahrzehnt ihres Bestehens 
spielte die Kommunistische Internationale tat-
sächlich eine wichtige Rolle bei der Formie-
rung und Entwicklung revolutionärer Partei-

en in allen Teilen der Welt. Doch bereits mit 
dem Beschluss über die »21 Bedingungen« für 
die Aufnahme in die Kommunistische Interna-
tionale vom August 1920 war deutlich gewor-
den, dass die Befürchtungen von Rosa Luxem-
burg begründet waren. Schrittweise wurden 
die Mitgliedsparteien in ein enges politisches 
und organisatorisches Korsett gepresst und 
der vollständigen Kontrolle durch die Mos-
kauer Gremien unterworfen. Spätestens mit 
dem Ende der revolutionären Nachkriegskri-
se im Jahre 1923 und der Propagierung der 
Politik des »Sozialismus in einem Land« ab 
Ende 1924 wurden die innen- und außenpo-
litischen Interessen der Sowjetunion, die sich 
fest in der Hand Stalins befand, zum Maß-
stab für das Tun und Lassen der Mitglieds-
parteien der Kommunistischen Internationale. 
Das führte zwangsläufig zu verhängnisvollen 
und folgenreichen politischen Fehlentschei-
dungen. So wurde die Vernichtung der So-
zialdemokratie, die als »Sozialfaschismus« 
diffamiert wurde, zur unverzichtbaren Vor-
aussetzung für den Kampf gegen den »Natio-
nalfaschismus« erklärt.

Selbst nach der welthistorischen Niederla-
ge des Jahres 1933, dem Machtantritt des Hit-
lerfaschismus in Deutschland, dauert es noch 
zwei Jahre, bis sich auch an der Spitze der 
Kommunistischen Internationale die Erkennt-
nis durchgesetzt hatte, dass die bisherige Poli-
tik gescheitert war. Der Siebente Weltkongress 
im Sommer 1935 stellte den letzten Versuch 
dar, eine neue Strategie und Taktik der inter-
nationalen kommunistischen Bewegung zu 
entwickeln. Die antifaschistische Volksfront-
politik wurde auf die Tagesordnung gesetzt 
und den Mitgliedsparteien eine größere Ei-
genverantwortung zugestanden. Doch die 
Moskauer Prozesse der Jahre 1936 bis 1938 
entzogen der Volksfrontpolitik die notwendi-
ge Basis. Der sogenannte Hitler-Stalin-Pakt 
vom August und September 1939 versetzte 
ihr den Todesstoß.

Spätestens zu diesem Zeitpunkt sah Stalin 
die Existenz der Kommunistischen Internati-
onale nur noch als Hindernis für die Außen- 
und Sicherheitspolitik der Sowjetunion. Einen 
ersten Hinweis auf das bevorstehende Ende 
der Kommunistischen Internationale gab der 
Austritt der KP der USA aus der »Weltpartei« 

im November 1940, der ohne Zustimmung 
aus Moskau nicht hätte erfolgen können. Mit 
dem Beginn des Zweiten Weltkriegs endeten 
nahezu alle Möglichkeiten der operativen 
Arbeit der Kommunistischen Internationale. 
Durch den deutschen Überfall auf die Sowjet-
union am 22. Juni 1941 wurde sie endgültig 
paralysiert. Die wenigen verbliebenen Mitar-
beiter des Moskauer Apparates konzentrierten 
ihre Tätigkeit nun auf die auslandspropagan-
distische Unterstützung des sowjetischen Ver-
teidigungskrieges und auf die politische Ar-
beit unter den Kriegsgefangenen.

Mit dem historischen Sieg in der Schlacht 
von Stalingrad im Februar 1943 sah Stalin den 
Augenblick gekommen, sich von der ungelieb-
ten kommunistischen »Weltpartei« endgültig 
zu verabschieden. Er wollte seinen westlichen 
Bündnispartnern, insbesondere den USA und 
Großbritannien, Entgegenkommen zeigen 
und so die Anti-Hitler-Koalition festigen. Be-
reits am 13. Mai 1943 diskutierte das Präsi-
dium des Exekutivkomitees der Kommunisti-
schen Internationale, das EKKI, einen ersten 
Entwurf des Beschlusses über die Selbstauflö-
sung. Stalin hatte zwar gemahnt, so die Tage-
bucheintragung von Dimitrow, nichts zu über-
stürzen und gründlich nachzudenken. Doch 
bereits am 20. Mai 1943 drängte er darauf, 
den Beschluss des Präsidiums in der Presse zu 
veröffentlichen und das Ende der Kommunis-
tischen Internationale offiziell zu verkünden. 
Dimitrow gelang es jedoch, zwei weitere Tage 
zu gewinnen, um zunächst die Führungen 
der wichtigsten Kommunistischen Parteien 
über Funk zu informieren. Am 23. Mai 1943 
schließlich veröffentlichte die »Prawda« den 
von Stalin endgültig bestätigten Beschluss.

Bis Anfang Juni 1943 gingen in Moskau 
zahlreiche Telegramme und sogar Briefe ein, 
mit denen die Spitzen von 31 Mitgliedspar-
teien der Kommunistischen Internationale 
– wenig überraschend – ihr Einverständnis 
mit dem Beschluss des EKKI erklärten. Am 8. 
Juni 1943 teilte das Präsidium des EKKI mit, 
dass die Kommunistische Internationale ihre 
Tätigkeit am 10. Juni 1943 beenden würde. 
Es bleibt festzuhalten: Auch dieser letzte Akt 
in der Geschichte der Kommunistischen Inter-
nationale wurde ausschließlich von den Inte-
ressen der sowjetischen Führung bestimmt.

Vor 80 Jahren beschloss die Kommunistische Internationale auf Geheiß Stalins ihre Selbstauflösung

Das klägliche Ende einer großen Idee
»Lang lebe die III. Internationale«; Plakat von Sergej Iwanowich, 1920
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Nach dem 
Nichtangriffspakt 
mit Deutschland 
sah Stalin die  
Kommunistische 
Internationale 
nur noch als  
Hindernis für  
die Außen- und 
Sicherheitspolitik 
der Sowjetunion 
an.

	❚ NACHRICHTEN

Festival zum Ersten:  
Dixie in Dresden
Das Internationale Dixieland Festival 
Dresden bleibt ein Besuchermagnet. 
Wie die Organisatoren am Sonntag 
zum Finale des Spektakels mit 
Straßenparade und Jam Session auf 
dem Neumarkt mitteilten, kamen zur 
51. Ausgabe des Festivals rund 340 
000 Besucherinnen und Besucher aus 
dem In- und Ausland. Die Veranstalter 
hatten in diesem Jahr auf die welt-
weite Renaissance des Swing-Tanzes 
und auf jüngeres Publikum gesetzt. 
Traditional Jazz erfreue sich unter 
jungen Leuten immer größerer Be-
liebtheit, auch weil er mit einem un-
beschwerten und fröhlichen Lebens-
gefühl verbunden sei, hieß es. Etwa 
in den USA seien Studenten- und 
Tanzpartys mit »handgemachtem« 
Jazz und Swing seit Jahren angesagt. 
38 Bands und Solisten aus sieben 
Ländern bot das Festival in diesem 
Jahr auf. Bei 50 Konzerten auf 48 
Bühnen konnte die Fangemeinde gut 
260 Stunden Jazz genießen – die 
Hälfte davon ohne Eintritt, wie die 
Macher immer wieder vermerkten. 
Das Dixieland Festival in Dresden ist 
eine feste Institution. Schon vor dem 
Fall der Berliner Mauer 1989 trafen 
sich hier Jazzer aus Ost und West. 
Die Organisatoren nehmen für sich 
in Anspruch, das größte europäische 
Festival für Oldtime-Jazz auszurichten 
und sehen Dresden als »Hauptstadt 
von Dixieland« in Europa.   dpa/nd

Festival zum Zweiten: 
Clownerie in Chemnitz
Rund 65 000 Menschen sind am 
Wochenende zum 6. Hutfestival in die 
Chemnitzer Innenstadt gekommen. 
Dort zeigten 180 Straßenkünstler 
aus zehn Nationen ihre Künste. Dazu 
zählten Akrobaten aus Belgien, die 
auf Trampolinen sprangen ebenso 
wie ein Theater-Duo aus Argentinien 
und die Einrad-Weltmeisterin Janna 
Wohlfahrt. Die Veranstalter zählten 
rund 220 Auftritte, in der gesamten 
Innenstadt verteilt. Es gab Live-
Musik, Performancekunst, Jonglage, 
Tanz, Feuershows oder Clownerie. 
Mit der Besucherzahl sei das hohe 
Vor-Corona-Niveau wieder erreicht 
worden, erklärte der Veranstalter und 
Geschäftsführer der Chemnitzer Ver-
anstaltungszentren, Ralf Schulze. »Es 
ist sehr schön zu sehen, mit welch 
guter Laune die Gäste zum Festival 
gekommen sind, wie sie bereit waren, 
jeden Spaß der Künstler auch mit-
zumachen und alle Künstler auch 
finanziell mit Hutgeld zu unter-
stützen.« Im nächsten Jahr findet das 
Festival zwischen dem 24. und 26. 
Mai statt.   dpa/nd

Festival zum Dritten: 
Musik in Mecklenburg
Vier Wochen vor dem Eröffnungs-
konzert am 17. Juni in Neu-
brandenburg ist nach Angaben von 
Intendantin Ursula Haselböck fast 
ein Fünftel aller Veranstaltungen der 
Festspiele Mecklenburg-Vorpommern 
ausverkauft. »Für diese haben wir 
Wartelisten eingerichtet. Doch zahl-
reiche Konzerte, insbesondere die 
großen, können derzeit noch ge-
bucht werden«, sagte Haselböck 
der Deutschen Presse-Agentur in 
Schwerin. Sie hatte die Festspiel-
leitung im September 2020 über-
nommen und sieht nun ihrer ersten 
Spielzeit ohne Beschränkungen ent-
gegen. Die Festspiele Mecklenburg-
Vorpommern gehören zu den größten 
Klassik-Festivals bundesweit. Von 
Mitte Juni bis Mitte September stehen 
134 Konzerte und Veranstaltungen auf 
dem Programm. Erwartet werden in 
diesem Sommer erneut Klassik-Stars 
wie die Geigerinnen Julia Fischer und 
Viviane Hagner, der Cellist Daniel 
Müller-Schott und der Pianist Alfred 
Brendel. Dem Ausnahme-Geiger 
Daniel Hope wird anlässlich seines 
50. Geburtstages am Hauptspielort 
Ulrichshusen ein musikalisches Fest 
gewidmet sein. Allein 26 Konzerte 
wird der litauische Akkordeonist 
Martynas Levickis bestreiten. Die 
Schauspieler Martina Gedeck und 
Klaus-Maria Brandauer werden als 
Rezitatoren auftreten. Mit dabei sind 
auch die NDR Elbphilharmonie, das 
New Century Chamber Orchestra 
San Francisco und die Academy of St 
Martin in the Fields. Die Vielfalt der 
Konzertformate und -orte sei eine der 
Stärken des Festivals.   dpa/nd
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